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Blütenbiologische Untersuchungen an

einigen Pflanzen der Ostalpen

Von

Dr. Karl Fritsch

(Vorgelegt in der Sitzung am 10. April 1919)

Im Jahre 1881 veröffentlichte Hermann Müller seine

grundlegenden Beobachtungen über die Blütenbiologie der

Alpenpflanzen.^ Er untersuchte mehr als 400 Arten aus der

Alpenflora der Schweiz und des Ortlergebietes in Bezug auf

ihre Bestäubungseinrichtungen und stellte fest, was für

Wk Insektenarten als Besucher ihrer Blüten auftreten. Später haben.

mehrere andere Forscher zahlreiche weitere Beobachtungen:

gemacht, die sich namentlich auf die Tiroler Alpen beziehen.

Hingegen liegen aus dem ganzen Gebiete der weiter östlich

I

gelegenen Bergketten nur äußerst wenige einschlägige Unter-

suchungen vor.

Die Akademie der Wissenschaften in Wien bewilligte

mir im Jahre 1913 aus den Erträgnissen des Scholz-Legates

eine Subvention für blütenbiologische .Studien in den Ost-

alpen. Durch den 1914 ausgebrochenen Weltkrieg wurde das

Reisen derart erschwert, daß ich meine Absicht, an irgend

einer hochgelegenen Station längeren Aufenthalt zu nehmen,

aufgab und mich auf einzelne kürzere Ausflüge in das Alpen-

gebiet beschränkte. Auf diesen Ausflügen achtete ich nament-

lich auf solche Alpenpflanzen, über deren Bestäubungs-

verhältnisse in der Literatur keine oder nur spärliche Angaben?

1 H. Müller, Alpenblumen, ihre Befruchtung durch Insekten und ihn

-Anpassungen an dieselben. Leipzig 1881.
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ZU linden waren. Außerdem beobachtete ich den Insekten-

besuch auch auf vielen anderen Pflanzenarten.

In der vorUegenden Abhandlung teile ich die Ergebnisse

meiner Untersuchungen von zehn Alpenpflanzen in syste-

matischer Reihenfolge mit. Von diesen sammelte ich neun Arten

im Lande Salzburg und zwar sechs im Anlauftal bei Gastein

und drei im Salzkammergut. Die zehnte Art {Eiyngiiun alpiniuu

L.) untersuchte ich an kultivierten Exemplaren im botanischen

Garten der Universität Graz.

vSoweit ich auf den untersuchten Pflanzenarten Insekten-

besuch feststellen konnte, teile ich die bemerkten Insekten-

arten hier mit. Alle Beobachtungen über Besucher der Blüten

anderer Pflanzenarten, auch jene, die ich auf den erwähnten

Ausflügen an Alpenpflanzen machte, werde ich später

veröffentlichen.

In Bezug auf die Nomenklatur der Insekten habe ich

mich in der Regel nach den \\'erken \'on Staudinger-

Rebel (Lepidopteren), Dalla Torre (Hymenopteren), Hayden,

Reitter und Weise (Coleopteren) und Schiner (Dipteren)

gerichtet und die Autornamen in den meisten Fällen weg-

gelassen. Für die Bestimmung einiger mir zweifelhafter

Insekten habe ich den Herren Kustos A. Handlirsch,

Dr. A. Meixner und Prof. Dr. A. Penecke bestens zu

danken.

Auf der betreffenden Pflanze in größerer Anzahl ange-

troffene Insektenarten sind mit * bezeichnet.

Die Reihenfolge und Nomenklatur der Pflanzenarten

richtet sich nach der zweiten Auflage meiner »Exkursions-

flora für Österreich«.

I. HpHosperma quadrifidum (L.) Rchb.

In dem bekannten >^ Handbuch der Blütenbiologie« von

P. Knuth sind die Carypphj^liaw^een auf den p. 153 bis 2C»4

behandelt. Dort fehlt die Gattung Heliospcrnia ganz, ebenso

auch in den Veröffentlichungen von 11. Müller. Von den

zwei in den Ostalpen so häufigen Arten sammelte ich die

eine oben genannte bei Kreuzstein am Mondsee am 28. August

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



lilütonbicjlogisclie Untcrsuchuni^eii. 297

1913, um ihre Blüteneinrichtungen zu studieren. Es stellte

sich heraus, daß diese viel Übereinstimmung zeigen mit jenen

zweier habituell sehr ähnlicher Caryophyllaceen , welche

H. Müller^ untersucht hatte, nämlich Silene rupestris L.

und GypsopJiila repeits L. Ich werde daher bei der folgenden

Beschreibung auf den Vergleich mit diesen beiden Arten

besonderes Gewicht legen.

Die Blüten von Hcliospcrma qtiadrifnhmt sind sehr klein

und zart und stehen auf dünnen .Stielen. .Sie fallen nur da-

durch einigermaßen in die Augen, daß die ganze Pflanze ein

rasiges Wachstum hat und daher ziemlich viele Blüten nahe

beieinander stehen. Übrigens ist die Größe der Blüten ver-

änderlich. An dem .Standorte bei Kreuzstein am Ufer des Mond-

sees, wo die Pflanze an der Nordseite des .Schafbergstockes bis

zur Seehöhe von 490 ni herabsteigt, fand ich zwischen den

gewöhnlichen kleinblütigen Exemplaren auch solche mit etwas

größeren Blüten, deren Petalen erheblich breiter waren, wo-

durch sie einigermaßen an das im dortigen Gebiete fehlende

Heliosperma alpestre (Jacq.j Rchb. erinnerten. (Die Blüten

der letztgenannten Art sind allerdings noch beträchtlich

größer.) Bei den erwähnten großblütigen Exemplaren schließen

die Petalen seitlich aneinander, während sie sonst Zwischen-

räum.e zwischen sich lassen. In Bezug auf die Ausbildung

der Sexualorgane fand ich keinen Unterschied zwischen den

kleinblütigen und den relativ großblütigen Stücken der Art.

Übrigens schwankte der Durchmesser der Blüten nur zwischen

6 und 7 1U1U. Eine Form mit beträchtlich größeren Blüten und

noch breiteren Petalen, die zudem durch hellrosenrote Färbung

auffallen, kommt namentlich im Bereiche der Hohen Tauern

nicht selten vor. Sie wurde seinerzeit als Silciic pndibunda

Hoffman nse gg beschrieben. In ihrer Diagnose- wird das

Merkmal »petalis invicem incumbentibus« besonders hervor-

gehoben. Mir liegen besonders instruktive Exemplare dieser

Form vor, welche Dolenz auf der »Kramser Käser im Giittal

bei Heiligenblut, 1900 ///« gesammelt hat. Die Pflanze ist

1 Alpenblumen p. liU bis 194.

2 In i^eic henbach, Flora germanica 6xcursoria. p. 817.
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kräftiger und höher als das gewöhnliche Heliospenna quadri-

fuiuni, die Blüten haben einen Durchmesser von ungefähr

1 etil und ihre Kelchzipfel sind schön violettpurpurn gefärbt.

Übrigens ist diese auffallende Form durch Zwischenformen

mit dem Typus der Art verknüpft.^

Heliospenna qiiadrißdnrn gehört zu jenen Silenoideen,

welche durch Ausscheidung eines klebrigen Sekretes an den

oberen Stengelteilen gegen aufkriechende Insekten geschützt

sind. Übrigens ist dieser Schutz bei unserer Art viel schwächer

ausgeprägt als bei den gewöhnlich als Schulbeispiele genannten

Arten von vSilene und Viscaria, ja auch schwächer als bei

dem nahe verwandten Heliospenna alpestre. Bei den von

mir am Mondsee .gesammelten Stücken war die Klebrigkeit

fast ganz unmerklich, während sie an anderen Standorten

oft \"iel deutlicher in Erscheinung tritt. Herbarexemplare aus

dem Brunngraben bei Gußwerk in Obersteiermark (gesammelt

von Klamme rth) zeigen einen schon in der vegetativen

Region aulfallend klebrig-en Stengel. In anderen Fällen ist

auch der Kelch deutlich klebrig, so z. B. bei Stücken, welche

Dolenz am Polinik in der Kreuzeckgruppe in Kärnten in

1900;// Seehöhe sammelte. Andere Formen nähern sich durch

Bekleidung der Stengel oder auch der Blätter und Kelche

mit Drüsen und Wollhaaren dem T^'-pus des Heliospenna

eriophonan Juratzka. Diese Formen, wie sie z. B. von

Dalla Torre und Sarnthein- als var. villosnm Gelmi und

var. nwnaelwnun (\'is. et Pancic) angeführt werden, be-

dürfen übrigens noch der systematischen Klärung.-' Das in

allen Teilen schmierig-zottige Heliospenna erioplionun selbst

ist jedenfalls vortrefflich gegen aufkriechende Insekten ge-

schützt. Ich glaube nicht, daß es irgend einem kleineren

Insekt gelingen dürfte, bis zu den Blüten hinaufzukriechen!

i Zu diesen Zwischeiiformen scheint auch Heliospenna quadrifidum

'var. rillt larc (Hausni.) Dalla Torre et Sarnth. zu gehören (Fl. von

Tirol, VI.. 2, p. 193).

-' Flora von Tirol, VI., 2, p. 104.

*5 Man vergleiche: Neilreich, Die Vegetationsverhältnisse von Croatien,

-p. 208 und 209; Beck, Flora von Südbosnien, p. 87; -Maly in Glasnik

,Mus. bosn. herceg. XV., p. 561.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Blütenbiologische l'ntei suchungen. 299

"Hingegen hat das typische Heliospenna qiiaJrißJuin meist

nur einige Wimpern an den Rändern der Blätter (gegen den

•etwas verwachsenen Grund zu) und ab und zu zerstreute

Härchen am Stengel, die oft ganz fehlen, an den oben

erwähnten Stücken aus Gußwerk aber an den unteren Inter-

nodien reichlicher auftreten. Als Hindernisse für aufkriechende

Insekten kommen diese Härchen wohl nicht in Betracht.

Erheblich stärker behaart ist Heliosperina alpestre, was damit

;zusammenhängen dürfte, daß diese Art relativ trockenere

Standorte bewohnt. Gypsophila repcns und Silene rupestris

•sind aber ganz kahl (letztere etwas bereift).

Die hellgrünen Kelche haben an ihren abgerundeten

:Zipfeln weiße oder etwas gerötete Hautränder. An dem
^Material vom Mondsee beobachtete ich, daß diese Hautränder

sich nach dem \'erblühen meist ganz violett färben. Auch

•an Herbarexemplaren aus anderen Gebieten (z. B. vom
Luschariberg in Kärnten, gesammelt von Dolenz) konnte ich

dies beobachten, während mir Exemplare aus dem Gebiete

•der Tiroler Dolomiten vorliegen, bei welchen diese Verfärbung

nicht eingetreten war. Daß bei Hcliosperma piidibundiim

'(Hoffgg.) Griseb. meist die ganzen Kelchzipfel violett-

purpurn gefärbt sind, wurde schon oben erwähnt.

Der Speziesname »quadrificlci«, der von Linne über-

nommen ist,^ bezieht sich bekanntlich auf die sehr charak-

teristischen vier Zähne am Rande jedes Petalums. Auch die

Gipfel der Nebenkrone sind vierspaltig und wiederholen so

mgefähr die Gestalt der Petalenplatte. Bei der ähnlichen

yilene rupestris sind die Fetalen durch eine Ausrandung

sweilappig und die Zipfel der Nebenkrone zweispaltig.''^ Da

he Nebenkrone aufgerichtet ist, verlängert sie gewisser-

[maßen die vom Kelch gebildete Röhre und bildet zugleich

;in Hindernis für kleine Insekten, die etwa von den Petalen-

[^platten aus in das hmere der Blüte eindringen wollten. Ein

solches Eindringen von der Seite her wäre daher nur durch

1 Ciictthahis qtiadiißdiis Linne, Species plantarum ed. 1, p. 41,1 mit

1er Diagnose: >Cucubalus caule 6\c\\oiomo, pelalis qnadrifidis<.

- Sehr gut abgebildet bei H. Müller, Alpenblumen, p. 193, Kig. 77.
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die schmalen Spalten möglich, welche die Fetalen gewöhnlich

zwischen sich lassen; aber gerade dort stellt sich stets ein

Filament in den Weg!

Die stäubenden Antheren ragen beträchtlich über die

Zipfel der Nebenkrone hervor, über die Platten der Fetalen

natürlich noch mehr, da die letzteren horizontal ausgebreitet

sind. Die Antheren öffnen sich nach innen und zwar zu sehr

ungleicher Zeit, wie das schon für viele andere Carj^o-

phyllaceen bekannt ist. ^ In manchen Fällen sind alle fünf

episepalen Staubblätter gleichzeitig reif, während die fünf

epipetalen noch im Schlünde der Blüte verborgen sind; in

anderen Fällen fand ich nur zwei oder drei der episepalen

Staubblätter reif und die anderen von ungleicher Länge. Der

Vorgang entspricht sehr gut der Abbildung, welche H. Müller

a. a. O. von Silene rtipestris gibt (Fig. 77 Ä). Zuletzt biegen

sich die Filamente etwas nach einwärts, was nach H. Müller

bei Silene rupesiris und Gypsoplnla repens offenbar nicht der

Fall ist.

Die drei Griffel fand ich schon im männlichen Stadium

der Blüte divergierend, aber im Schlünde der Blüte ver-

borgen. Später wachsen sie heran und nehmen im weiblichen

Stadium der Blüte mit ihren einwärts gekrümmten Spitzen

genau die Stelle der Antheren ein (vgl. H, Müller, a. a. O.,

F'ig. 77 C und D für Silene rupesiris). Die Narbenpapillen

sind, wie bei vielen anderen Silenoideen, sehr auffällig

sichtbar.

Die Kleinheit der Blüten des Hcliospcruni qiidJrißduui

und die in der Regel rein weiße Färbung ihrer Fetalen weisen

auf kleine Insekten als Bestäuber hin. H. Müller hat an

Silene riipestris einen Dasytes, sieben Arten von Dipteren,

zwei Hymenopteren und sechs Lepidopteren beobachtet, unter

den letzteren vier Tagfalter. Ähnlich verhält es sich mit

ijypsophila repens, für welche H. Müller 14 Dipterenarten,

zwei Bombusarten und fünf Lepidopteren angibt. Der Besucher-

kreis des Heliospernia qiiadrifidtun dürfte ein ähnlicher sein,

1 Z. B. für Dicinlliiis leitestinus Rchb. (vgl. meine Darstellung in

diesen Sitzungsber., Bd. 122 [1913], p. .'>03 und Tafel I).
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muß aber erst durch weitere Beobachtungen festgestellt

werden. Ich selbst fand am 9. Juli 1905 am Schöckel bei

Graz in den Blüten dieser Pflanze ein dunkel gefärbtes

Aiitliobiiiin (nach dem Habitus wohl ,4. ßorale). Bei Scharf-

ling am Mondsee beobachtete ich als Besucher am 11. August

1914: Tineiden, kleine Dipteren und Thysanopteren. Unter den

Dipteren konnten Enipis Jepioinorion Bezzi 'f und Emjns

pscudomalleola Strobl cT festgestellt werden. Die Thysanopteren

bestimmte mir Herr Dr. H. Priesner (Urfahr) als PJiysotvips

viiliiaiissimiis cT 9 mit dem Bemerken, daß das Männchen

bisher nicht bekannt gewesen sei. Als Bestäuber kommen

die Thysanopteren hier wohl kaum in Betracht.

Es wäre interessant zu untersuchen, ob der Insekten-

besuch bei dem oben erwähnten HeUosperma piidibiinduin

ein reichlicherer ist als bei der gewöhnlichen Form unserer

Art. Die größeren, einander mit den Rändern deckenden

Petalen, die zudem noch hellrosa gefärbt sind, weisen auf

eine etwas höhere blütenbiologische Organisation hin; man

könnte vielleicht mehr Schmetterlinge als Besucher er-

warten.

Nach dem Verblühen vertrocknen die Petalen, ohne ab-

zufallen. Die junge Kapsel ragt nur wenig aus dem Kelche

heraus, so daß sie durch diesen gegen äußere Einflüsse

geschützt ist. Die meisten Blüten liefern gut entwickelte

Kapseln mit zahlreichen Samen.

IL Aconitum tauricum Wulf.

ÄcoiiHnui iidpeUiis L. ist ein altes Schulbeispiel für die

spezielle Anpassung von Blüten an Hummeln.^ Die einzelnen

Formen, in welche diese Linne'sche Sammelart zerfällt, sind

indessen keiner speziellen Untersuchung in blütenbiologischer

Hinsicht unterzogen worden. Am 11. August 1913 hatte ich

Gelegenheit, im Anlauftal bei Gastein am Weg zur Radeck-

alpe in größerer Menge Aconitum tauricum Wulf, zu beob-

achten. Der Blütenbau stimmt selbstverständlich mit dem von

1 Die einschlügige Literatur tindcl man in Knuth's »?1andbuch der

Blütenbiologie« IL, 1, p. 49 ft'. \erzeichni.t und \er\vertet.
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Aconitinn uupcUus in allen wesentlichen Punkten überein.

Indessen wäre erst festzustellen, was für eine Form H. Müller^

als »,4. napellus« beschrieben hat! Da seine Abbildung nach

^iner beim Berninahaus in der Schweiz gesammelten Pflanze

hergestellt ist und auch seine Insektenbeobachtungen an

schweizerischen Standorten gemacht wurden, dürften sich

seine Angaben — wenn ich die von Gaj^er- vorgenommene

^Gruppierung annehme — auf Acoiiiiutu compacfiini Rchb.

beziehen, welches ja ebenso wie unser Aconitum tauricnrn

eine Hochalpenform ist und gewissermaßen die letztere Art

in den Schweizer Alpen vertritt.

H. Müller hat die Blüten der Aconitit in-Arten morpho-

logisch nicht richtig beschrieben. Er spricht von vier Kelch-

tilättern, zwei oberen, die zu einem »Helm« verwachsen sind

und zwei unteren freien, sowie von vier Blumenblättern,

•deren oberes Paar zu »Saftmaschinen« umge.staltet sei. Nach

der allgemeinen — auch schon lange vor. H. Müller

üblichen — Auffassung gehören alle fünf petaloiden Organe

«inem Perianth kreis an, den man als Kelch oder als Perigon

bezeichnen kann, je nachdem man die »Honigblätter« als

Kronblätter deutet oder nicht.

^

Ist bei H. Müller sonach nur die Deutung der Blüten-

1eile unrichtig, so stellt Knuth'^ die Tatsachen auf den

Kopfl Schon bei der allgemeinen Charakteristik der Gattung

Aconitum heißt es: »Die großen, blauen, violetten, bunt-

gescheckten oder lebhaft gelben^ Kelchblätter dienen im

Verein mit den kleineren Kronblättern als Anlockungsmittel«.

Wenn hier unter »Anlockungsmitteln« der Schauapparat

-der Blüte gemeint ist, so muß darauf hingewiesen werden,

-daß die Honigblätter von außen gar nicht sichtbar sind, da

sie bekanntlich im Helm verborgen liegen. Knuth meint

1 Alpenblumen, p. 137 bis 139.

2 Vorarbeiten 7ai einer Monographie der europäisclien Acoiii/tun- Avt<:n.

Magyar botanikai lapok 1*909.

•' Man vergleiche Prantl in den >XatürI. Pfianzenfamilien-. III., 2,

p. 49 und üO.

1 Handbuch der Blütenbiologie, IL, 1. p. 49 ff.

iJ Aconiliiiii-Avtcn mit lebhaft gelben Blüten kenne ich nicht I
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-aber hier unter den »Kronblättern« offenbar überhaupt nicht

die Honigblätter, sondern wieder die seitlichen Sepalen, wie

H. Müller. Bei der speziellen Besprechung der Aconitum

napcJlns spricht er von einem oberen, großen Kelchblatt

(Helm) und von drei (!) unteren kleineren Kelchblättern,

dann aber noch von »den beiden unteren Kronblättern«, wo-

nach also der Schauapparat aus sechs Blattorganen be-

-stünde! Diese merkwürdige Darstellung scheint durch kritik-

loses, aber auch ungenaues Abschreiben aus H. Müller ent-

-standen zu sein; denn H. Müller spricht gleichfalls von vier

Kelchblättern, aber er nimmt an, daß zwei derselben den

>^Helm« bilden. Solche Fehler in Handbüchern, aus w^elchen

zahlreiche populäre Darstellungen geschöpft werden, sind

sehr bedauerlich!^

Unter den Exemplaren des Aconitum tauricuni, welche

ich im Anlauftal sammelte, befanden sich auch solche, deren

Traubenspindel und Blütenstiele eine deutliche Behaarung

aufwiesen. Ich erwähne das, weil die Kahlheit dieser Teile

gewöhnlich als wichtigster Unterschied gegenüber Aconitum

^lapeUus angeführt wird.'' Es w'iwQ durchaus unnatürlich, die

nebeneinander wachsenden Exemplare, die sonst ganz gleiches

-Aussehen haben, wegen dieses Merkmals verschiedenen Arten

.zuzurechnen. Ich schließe mich in dieser Hinsicht der Auf-

fassung von Gay er'" an. Charakteristisch für Aconitum

tauficuni ist jedoch der gedrungene Habitus, der mit der

beträchtlichen Seehöhe, in der diese Art gewöhnlich wächst,

in bestem Einklänge steht. Die Pflanze ist verhältnismäßig

niedrig und der Blütenstand, dessen einzelne Blüten dicht

aneinander grenzen, folgt unmittelbar über dem gleichfalls

dicht angeordneten Blattwerk. Nur an einigen Exemplaren,

•die tiefer unten im Tale standen, fand ich eine mehr lockere,

-an das gewöhnliche Aconitum »napellusi^ erinnernde In-

floreszenz.

1 Als Gegenstück cnvähnc ich die ganz korrekte Darstellung in dein

ibekannten Werke von 0. Kirchner, Blumen und Insekten, p. 250 ft".

- So auch in meiner E.xkursionstlora für Österreich, 2. Aufl., p. 238.

• A. a. 0. p 144 ff. — \'gl. auch Hayek, Flora von .Steiermark, I.,

,p. 424.
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H. Müller beschreibt die Blütentrauben des Acunitiun

>'nüpclliis« als 100 bis 200 ;;//;/ lang und etwa 20 ;///;/ breit;

bei Aconitiiiii tanriciini fand ich sie meist nur 70 bis 90 ww
lang, dafür aber 35 bis 40 mm breit. Diese Differenz steht

im besten Einklänge mit der oben ausgesprochenen \'er-

mutung, daß sich Müller's Angaben axii Aconiiuni cninpiuiiini

beziehen dürften. Denn dieses hat nach Gayer^ eine schmale^

10 bis 25 cm lange Traube und unterscheidet sich von

Aconitum tcuiriciim unter anderen Merkmalen auch durch

die schmälere Traube. — Am unteren Ende der Infloreszenz

finden sich manchmal kleine Seitenästchen, welche mehrere

kleine Knospen tragen. Diese kommen wahrscheinlich nur

ausnahmsweise zur Entwicklung.

Die Farbe der Blüten ist ein dunkles Blauviolett. H. Müller

nennt sie bei seinem Aconitum napeltus ^tiefblau«, woraus-

ich aber keinen Unterschied konstruieren möchte. Die Honig-

blätter sind ganz violett, nur an der äußersten Basis ihres

stielförmigen Teiles weiß. Die Spitze der »Kapuze« ist fast

schwarz, die aufgebogene Innenfläche weißlich. Das Innere

der »Kapuze« ist aber einfarbig violett und nicht »grünlich«,,

wie nach H. Müller bei Aconitum y>nüpeltus«. Die Filamente

sind dunkelviolett, die Antheren fast schwarz, der Pollen

jedoch gelblichweiß. Die drei grünen Karpiden endigen in.

schwarzblaue Narben.

Die ausgeprägte Proterandrie der Aconitum-Avten war

schon Sprengel- bekannt. Es ist in der Tat für jeden auf-

merksamen Beobachter sehr auffallend, daß am Anfange der

Anthese immer einige der Pollen darbietenden Antheren in'

der Mitte der Blüte stehen, während zuletzt die drei Narben

denselben Platz einnehmen. Diesen Vorgang und seine Kon-

sequenzen für die Bestäubung hat H. Müller a. a. O. so-

trefflich geschildert, daß ich nichts hinzuzufügen wüßte.

Daß die legitimen Bestäuber der .4t'o«/Y/a;/-Arten Hummeln
sind, ist schon lange bekannt. Es sei hier namentlich auf

1 A. a. 0., p. ir>3 und l.")4.

- Das entdeckte Geheimnis, p. 279.
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<lie bekannte Abhandlung von Kronfeld^ hingewiesen, in

Avelcher ungefähr ein Dutzend von Bombns-Arten als »eutrope«

Besucher der Aconitiun-Blüten verzeichnet werden, allerdings

auch solche, die, wie z. B. Bonibiis uiastrncatns, den Honig

durch Anbeißen des Perianthiums zu gewinnen pflegen. Am
11. August lftl3 traf ich im Anlauftale nur eine ßi^nibiis-

Art auf Acoiiifuin iauricnni saugend, diese aber in großer

Anzahl: Boinbns uiendax ^. Sonst waren in den Blüten

noch zu finden: Fonuica fnsca y, verschiedene Dipteren

(darunter Museiden und zwei Bibio pomonac 9), endlich an

manchen Stellen zahh^eiche Exemplare \'on Ant/iopJni,i:iis

alpinns.

Bouibiis lucndax ist schon von mehreren Forschern als

Besucher der Blüten von Aconitum >'napeUtis« (im weiteren

Sinne) beobachtet worden.- Knuth führt ihn in seinem

»systematisch - alphabetischen \'erzeichnis« der >- blumen-

besuchenden Tierarten« irrtümlich als dystropen Besucher

an,-' offenbar deshalb, weil bei Kronfeld das Männchen

dieser Art (nach Hoffer) als »Einbrecher« angeführt wird.

Die Arbeiter des Bouibiis uiendax kriechen aber, wie ich

mich selbst überzeugte, stets in die Blüten hinein, um zu

saugen. Sie können das sehr leicht, weil sie meist nicht

.groß sind.

Ohne an der zweifellos feststehenden Tatsache, daß

Hummeln die normalen Bestäuber der ,-l(.-o;//7/n//-Blüten sind,

rütteln zu wollen, möchte ich nur kurz darauf hinweisen,

daß ohne Zweifel nebenher auch andere Insekten die Be-

stäubung besorgen können, wie z. B. die oben erwähnten

Dipteren, namentlich wenn sie so groß sind, wie Bibio

pouiouüc.

III. Eryngiuni alpinum L.

(ierne hätte ich auch die Blüteneinrichtungen dieser

schönen Pflanze an einem ihrer natürlichen Standorte studiert.

1 L'ber die biologischen Verhältnisse der AconUnin-hKxit. Botan. Jalu'-

büclicr von Engler, Bd. XI, p. 1 bis 20, Tat". I.

- .So von H. Müller, Frej^-G essner, Handlirseh und Hof Ter

(nach Kront'eld a. a. O.").

3 Knuth, Handbuch IL, 2, p. 017.
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Da dies aber während der Kriegszeit unmöglich war, unter-

suchte ich im Juni 1915 die im Grazer botanischen Garten

kultivierten Exemplare und beobachtete auch dort die als

Besucher auftretenden Insekten.

Während über Erynginni niarifiinitin L. und über

Eryngiuui caiitpestre L. ausführlichere blütenbiologische Unter-

suchungen vorliegen, wußte Knuth^ über Etyngiiim alpinnm'L.

nur mitzuteilen, daß sich dessen Hüllblätter nach Christ:

mit Sonnenaufgang öffnen und mit Sonnenuntergang schließen..

Hingegen hat Kirchner- im botanischen Garten zu Hohen-

heim Gelegenheit gehabt, die Blüteneinrichtungen von Eryngimu

dlpiniitn zu untersuchen. Die folgenden Zeilen sollen die-

von Kirchner gemachten Mitteilungen in einigen Punkten

ergänzen.

Eiyugiuni ulpiniini ist bekanntlich eine sehr auffällige-

Ptlanze. Die Auffälligkeit wird einerseits durch den hohen

Wuchs, andrerseits aber ganz besonders durch die großen

Hüllblätter bedingt, welche ebenso wie die Stengel mehr oder

weniger stahlblau überlaufen sind. Betrachtet man diese-

HüUblätter näher, so sieht man, daß ihre zahlreichen zer-

schlitzten Blätter sehr dicht angeordnet sind und geradezu,

starren von dornigen Spitzen. Man sollte glauben, daß diese

Hüllblätter ein ganz ausgezeichnetes Schutzmittel der Blüten

gegen aufkriechende Insekten wären. Da aber nun auf den

Blüten zahlreiche Ameisen herumkriechen — so ist es

wenigstens im botanischen Garten in Graz'^ — so werden-

wenigstens diese durch die Hüllblätter nicht abgehalten,,

die Blüten zu erreichen. Man könnte deshalb die Hüll-

blätter in erster Linie als Schutzmittel der Blütenstände

gegen pflanzenfressende Säugetiere auffassen. Ob die ohne-

dies selbst durch viele Dornspitzen geschützten Blüten ohne

diesen Schutz der Hüllblätter wirklich von Säugetieren ge-

fressen würden, müßte erst experimentell festgestellt werden..

^ Handbuch der Blütenbiologie, II., 1, p. 4C9 bis 472.

- Jahreshefte des Vereins für vaterländische Naturkunde zu Württemberg-

LVII., p. 36 und 37 (1901).

•' Kirchner machte in Hohenheim dieselbe Beobachtung.
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Der Umstand, daß die äußersten, kurzen Zipfel der Hülle

fast vertikal nach abwärts gerichtet sind, spricht wohl mehr

für die Funktion, aufkriechende Tiere, z. B. Schnecken, ab-

zuhalten. Um nicht mißverstanden zu werden, möchte ich

bei dieser Gelegenheit betonen, daß ich keineswegs der

Meinung bin, jede morphologische Eigentümlichkeit eines-

Organismus müßte unbedingt einen speziellen -Zweck«
haben. Gleichwohl bietet das Nachdenken über die Funktionen^

auffallender Gestaltungen viel Interessantes, namentlich aber

Anregung zu experimenteller Prüfung.

Die fünfkantigen Blütenknospen sind von den fünf

gerade vorgestreckten Spitzen der Kelchblätter und von den

frühzeitig entwickelten Griffeln überragt. Kerne r^ beobachtete

diese letztere Eigentümlichkeit bei Ervnginin- Arten und

schloß daraus auf Proterogynie. In der Tat sind aber die

bisher untersuchten Arten der Gattung Eryngiiim in Überein-

stimmung mit den meisten anderen Umbelliferen- ausgeprägt

proterandrisch. Kirchner gibt das a. a. O. auch schoi>

für Eryngium alpiniun an. In Ergänzung seiner Angaben

kann ich die folgenden Beobachtungen mitteilen:

Der scheinbar weibliche Zustand dauert eine Reihe-

von Tagen. Man findet oft Blütenstände, deren sämtliche

Blüten noch geschlossen sind, aber von den Griffeln über-

ragt werden. Dann beginnen die untersten Blüten (ent-

sprechend der Aufblühfolge botrytischer Blütenstände) ihre

Staubblätter herauszustrecken, welche nun sofort die Griffel

überragen. Vorher waren die Filamente, wie überhaupt bei

den Umbelliferen, nach innen eingebogen; ihre grünlichen

Kniee sind schon in jungen Knospen zwischen den Petalerfc.

sichtbar.

Nicht uninteressant sind die Färbungen der Blüten-

teile in den verschiedenen Stadien ihrer Entwicklung. An
der Knospe fand ich den verdeckten Teil des Kelches hell-

1 Pflanzenleben, 1. Aufl., II. Bd., p. 310 und 321, 2. Aufl.. II. Bd...

p. 284 und 295. Eine damit in Widerspruch stehende Stelle der 1. Auflage

(II. Bd., p. 277) ist in der 2. Auflage gestrichen.

-' Man vergleiche Knuth, Handbuch II., 1. p. 400, 461 und 471.
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grün, den oberen Teil dunkler grün und dabei mehr oder

weniger stahlblau überlaufen. Stahlblau sind insbesondere die

vorragenden Grannenspitzen und die Ränder der Kelchblätter.

Auch die beiden Griffel, welche anfangs weißlichgrün sind,

Jaufen immer mehr und mehr stahlblau an, namentlich gegen

ihre Spitze zu. Die Kronblätter, welche auch zur Zeit des

Aufspringens der Antheren immer noch nach innen einge-

knickt sind, also ihre Knospenlage lange beibehalten, sind

weißlich mit grünem Mittelnerv und nur an der dem Lichte

ausgesetzten Stelle oft etwas stahlblau angelaufen. Die

Filamente laufen nach oben zu mehr oder weniger stahlblau

an, sobald sie sich ausstrecken. Auch die Antheren sind

stahlblau; nach ihrem Aufspringen bilden ihre Wände einen

stahlblauen Rahmen um die sehr reichlichen, gelblichweißen

Pollenmassen. Deutlich ist die Abhängigkeit der Antho-

kyanbildung von der Belichtung zu beobachten, da

stets nur solche Teile, die dem Lichte ausgesetzt sind, die

stahlblaue Färbung aufweisen.

Die mikroskopische Untersuchung der stahlblauen Kelch-

blattränder ergab das interessante Resultat, daß die Zellen

dort einen schvvarzblauen Farbstoff in Form von Körnchen
enthalten. Diese Körnchen sind zu Klumpen oder Gruppen

von verschiedener Gestalt vereinigt. Setzt man dem Präparat

Wasser zu, so lösen sich diese Klumpen auf und die Zellen

erscheinen dann gleichmäßig violett tingiert. In der Epidermis

des Stengels und der Hüllblätter fand ich das Anthokyan

überall im Zellsaft gelöst. In den häutigen Kelchblatträndern

findet offenbar ein Austrocknungsprozeß statt, der zum Heraus-

fällen des im Zellsaft löslichen Farbstoffes führt. Ich habe in

der bekannten Arbeit von Molisch^ »über amorphes und

kiistallisiertes Anthokj^an« nachgesehen, aber dort die Gattung

Eryngiiun nicht erwähnt gefunden.

Die Hüllblätter sind an der Oberseite ganz oder doch

größtenteils stahlblau überlaufen; in letzterem Falle besitzen

sie schmale grüne Streifen zwischen den Nerven. An der

Unterseite der Hüllblätter sind nur die Nerven, der schmale

1 Botan. Zeitung LXIII (lOo.')), p. Uw ff.
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'Kiuid lind die Domspitzen blau, die dazwischen liegenden

Flächen aber grün. Blaue Nerven und Randdomen linden sich

^uch an den obersten Stengelblättern. Bemerkt sei noch, daß

die Oberseite der Hüllblätter zahlreiche Spaltöfthungen auf-

weist und daß ihre Epidermis sehr schöne, radial aus-

strahlende Kutikularstreifen zeigt.

Der gesamte Aufbau der Blüten ist sehr ähnlich jenem

von Eiyiiginni campestre L., welchen H. Müller* untersucht

hat. Beide Arten haben die auffallend vorstehenden Grannen-

spitzen der Kelchblätter, von welchen schon oben die Rede

war. Bei Eryiigiiim cainpeslrc ragen nach H. Müller »die

ebenfalls starren, steifgrannigen Blütendeckblätter« »noch weiter

hervor«. Bei Eryngiiun alpinuui überragen diese die Kelch-

blätter manchmal überhaupt nicht, jedenfalls aber nur so

wenig, daß sie leicht übersehen werden können. Die Spitzen

und der Mittelnerv der Deckblätter sind stahlblau über-

laufen.

Die Antheren sind versatil, nämlich quer auf die Spitze

des Filamentes gestellt, wie bei Erynginui cainpesfre nach

der oben zitierten Abbildung von H. Müller. Die leichte

Beweglichkeit der Antheren bewirkt, daß das besuchende

Insekt um so sicherer mit Pollen beladen wird. — Die von

H. Müller in Fig. 32, 3 abgebildete »von einem zehnlappigen,

von winzigen anliegenden Borsten rauhen Walle umschlossene

Vertiefung von fünfeckig-rundlichem Umrisse,« welche den

Honig ausscheidet, ist auch bei Eiyugiiiiit aJpiuuiu zu beob-

achten. Jedoch sind die den imterständigen Fruchtknoten

{beziehungsweise ^ das Receptaculum) außen bekleidenden

Schuppen bei Eryngiiun alpimiiii viel spärlicher und weniger

auffällig als bei Eiyngiuin cainpesfre nach den Fig. 32, 1, 2

und 3 bei H. Müller. Die obersten dieser Borsten haben

violette Spitzen, da diese dem Lichte ausgesetzt sind.

Als Besucher der Blüten von Erynginm alpiunni beob-

achtete Kirchner in Hohenheim außer den schon oben

erwähnten Ameisen auch Hummeln. Im botanischen Garten

1 Die Befruchtung der Blumen durch Insekten p. 98 bis 99. Nament-

hch instruktiv ist die dort gegebene Abbildung (Fig. 32).

Sitzb. d. mathem.-naturw. Kl., Abt. I, 128. Bd. 22
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in Graz achtete ich im Sommer 1915 während der i^anzen

Blütezeit der Pflanzen (Mitte Juni bis ges^en Mitte Juli) auf

die sie besuchenden Insekten, ohne eine Hummel unter ihnen

wahrzunehmen. Hingegen war die Honigbiene stets in

Menge vorhanden und saugte eifrig an den einzelnen BRiten

(neben der gewöhnlichen Apis nteUifera auch Apis Jignsficcf).

Ab und zu waren auch kleinere Apiden und Thysanopteren

zu beobachten.

IV. Heracleum austriacum L.

Die Dolden des HeracJcuui sjilioudylinin L. sind als

Tummelplatz aller möglichen Insekten bekannt.^ Hingegen

habe ich in der blütenbiologischen Literatur vergebens nach

irgend einer Angabe über unser subalpines Heracleum

anstriacinn gesucht. Bei K'reuzstein am Mondsee, wo ich,.

wie oben berichtet wurde, am 28. August 1913 Heliosperina

quadrifulinn sammelte, war auch Heracleum austriacnin zu

finden. Ich benutzte die Gelegenheit, mir auch diese Pflanze

in Bezug auf ihre Bestäubungsverhältnisse näher anzusehen.

Die Blütenstände sind jenen des Heracleum splionJylium

ähnlich, jedoch zarter gebaut. Die Farbe der Blüten ist in

den meisten Fällen weiß; manchmal sind nur die rand-

ständigen vergrößerten Petalen, manchmal aber auch alle der

ganzen Dolde mehr oder weniger rosenrot überlaufen. Niemals,

ist aber dieses Rot so intensiv wie bei dem nahe verwandten

Heracleum siifoUum (Scop.) Rchb. der südlichen Kalkalpen,

Sehr bedeutend ist der Unterschied in der Größe der

Blüten, da ja bekanntlich die Randblüten »strahlend« sind..

Der Durchmesser der Blüten schwankt zwischen 8 mui und

\2inin, wobei zu bemerken ist, daß zwischen diesen Extremen

alle Übergänge vorhanden sind. Es sind nämlich nicht nur

an den randständigen, sondern auch an den mittleren Döldchen

die randständigen Blüten ausgesprochen z3'gomorph, und

ferner auch an den randständigen Döldchen die nach innen

1 Die Liste der besuchenden Insekten umfaßt in Knutii's »Handbuch«

vier Druckseiten (IL, 1, p. 496 bis 499), ist aber einer fast unbegrenzten

Erweiterung fähig.
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gerichteten Kandblüten erheblich weniger vergrößert als die

äußeren. An den äußeren Randblüten der peripheren Döldchen

ist die Zygomorphie stets sehr auffallend; die nach außen

gerichteten Fetalen werden hier bis zu 10 nun lang. Alle

Fetalen erscheinen, wie bei sämtlichen Arten der Gattung, zwei-

spaltig mit eingeschlagenem Endläppchen. Bei den Randblüten

ist dieses Endläppchen besonders deutlich entwickelt und

immer aus breiter Basis in eine feine, haarföi'mige, einwärts

gekrümmte Spitze ausgezogen. Die großen Fetalen der Rand-

blüten sind sehr tief gespalten, so daß die beiden Abschnitte

eine Länge von 5 bis 7 mm erreichen.

Als Hindernisse für aufkriechende Insekten könnten

allenfalls gedeutet werden: die kurze, borstige Behaarung des

Stengels,^ der Doldenstrahlen, der Blütenstiele und des

Receptaculums; die langen und schmalen, nach unten ge-

richteten Blätter der Hüllchen, zu denen manchmal noch

einzelne der »Hülle« kommen. Die fünf sehr deutlichen, drei-

eckigen Kelchblätter stehen natürlich in den von den Fetalen

freigelassenen Zwischenräumen.

Jedes Döldchen enthält zwittrige und männliche Bluter/

und zwar so verteilt, daß in der Regel die randständigen

Blüten zwittrig, die meisten mittleren männlich sind. Ich habe

in einigen beliebig herausgegriffenen Eällen Zählungen vor-

genommen, welche folgendes Ergebnis lieferten: Dolde I-

Döldchen 1 (randständig): 9^ und ungefähr 20 o" Blüten.

Döldchen 2 (randständig): 10^, 20 0". Döldchen 3 (rand-

ständig): 8^, 22 cf. Döldchen 4 (aus der Mitte;: 1 ^, 12 i'.

Döldchen 5 (aus der Mitte): 5^, 16 cf. Döldchen 6 (aus der

Mittej: 5?^, 14 cf. Dolde II. Döldchen 1 (randständig): 18^^,

10 cf. Döldchen 2 (randständig): 18 8, 16 cT. Döldchen 3-

(randständig): 16 H, 13 cf. Döldchen 4 (aus der Mitte): 89',.

lief. Döldchen 5 (aus der Mitte): 8^, 13 ö''. Döldchen G
(aus der Mitte): II'-], lief. Diese Zählungen wurden, da an

jungen Blüten der Fruchtknoten noch sehr klein und die

Griffel unentwickelt sind, an verblühenden Dolden ausgeführt.

Hierbei kann der l-'ehler unterlaufen sein, daß manchmal

1 Sie ist manchmal sehr schwach!
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fehlgeschlagene Zwitterblüten als männliche gezählt wurden.

Es ist also die wirkliche Zahl der Zwitterblüten vielleicht

etwas größer gewesen, als oben angegeben ist.

Die Filamente sind, wie sonst bei den Umbelliferen

überhaupt, in der Knospe nach einwärts gebogen und biegen

sich dann — eines nach dem anderen — nacii auswärts.

Zur Zeit der vollen Blüte divergieren sie erheblich. Zu-

letzt legen sie sich horizontal ziu'ück. Die geschlossenen

Antheren sind grün, die geötfneten schwärzlich. Die Pro-

terandrie ist eine annähernd vollkommene; die dixcrgierenden

Griffeläste sind hauptsächlich an solchen Blüten zu sehen,

deren Pelalen schon dem Abfallen nahe sind.

Der Kreis der Blütenbesucher setzt sich, wie bei den

meisten Umbelliferen, aus Vertretern verschiedener Insekten-

ordnungen zusammen. Ich beobachtete:

am 20. August lOOS im Endstal bei Berchtesgaden:

Ar^vniiis Palcs;

am 22. Juli 1010 bei Kreuzstein am Mondsee: Coleoptera:

Auouctulcs fiilvicoUis o', Lcpliira maciüafa; Diptera: Tahaiuis

^'ruecns F. var. dpi'icns Meig. 9, Sv!'j?luis ^i:;hntciiis, Syrj->/i!is

pyrastri 9, Museiden;

am 28. August 1913 bei Kreuzstein am Mondsee:

Hymenoptera: i'orw/VtZ ///5<.-c7 r' , Lcptotliorax iuhenwi F. b'

;

Coleoptera: Diisyfcs plnmlwus, Epin\icci Jc/ircssci, MeJigctlws

üciieiis: Diptera: TacliVilroniia sp., Hcrcostomns sp., Syrphus

haJleatiis o^, Syrphus ciiictus o\ Syi-plnts lapponiciis Zett.,

PoIIcuid citrauiciitLUid 9, Dryincia Jidniala o\ Scdtoplu^d

stcvcordvia 9, *Sdproinyzd iliffoniiis Low, PJmrd crdssicojiiis

Meig., Diloplius vulgaris 0^9, TdcJiistd calcduca Meig.;

Hemiptera: *Lygns pahuJiuus \..\

am 11. AugList 1914 bei Scharfling am Mondsee: Lepi-

doptera: Pieris Rdpdc 9; Hymenoptera: Formiciden,

Ichneumoniden, Allautus arcudius 9; Coleoptera: Dasytcs

jiluuibcus, *Äuoucodcs fulvicoUis 0^9, Lcpturd acihiops 9,

*Lepturd dubia o', Lcpturd iiidculdtd, Lcpturd iiictduura 9,

Leptura rubra cT; Diptera: Liaucalus vircns 9, Oieilosid

vdi'iabilis cT, Melauostoiini lucttiiui o, Syrj^lius bditcdtus,

Syrplius cinctcllus o^, Syrplins ribcsii o, Syrplius vitri-
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paniis j, Mclithrcpliis luciilhastri ^, Splicgiini nigra Meig.,

Voliicella peJhiccus cf, Aricia vagaus d^?, Aiülioinyiii sp. cT,

Sciura luorio 9; Hemiptera;

am 20. August 1914 bei St. Gilgen am Abersee:

Hymenoptera: Halictits cilbipcs cf, HaJictus cahratus 9^

Vespa silvcsfn's 8, Formiciden; Coleoptera: Auoucodcs

fnlvicollis 9, Lcptura luaculala, Lcptui-a rubra '; Diptera:

(Jlirysogastcr solstitialis F&.\\ 9, Clicilosia pigra d" ^ . Melaiio-

sfoiiia scaJare F. cf, Erislalis pcrtiiiax cT, HelophUiis florais cf

(saugend), Myohia feiiestraia, Sarcophaga carnaria, Ouesia

sepiilcraJis d, Aricia vagaus 9, Sepsis cyuipsea; Hemiptera:
Calocoris ajfiuis u. a. m.

V. Euphrasia versicolor Kern.

Im Jalire 1888 hielt A. v. Kerner in der zoologisch-

botanischen Gesellschaft in Wien einen Vortrag i^iber die

Bestäubungseinrichtungen der Euphrasieen.^ In diesem Vortrag

beschrieb er ausführlich den Blütenbau von Kuplirasia Rost-

l'oviaua Hayne und Euphrasia minima Schleich. \^on

Euphrasia versicolor Kern, sagt er dort nur, daß sie sich

an Euphrasia Rosflwviaua anschließe. Auch in Wettstein's

»Monographie der Gattung Euplirasia« ist ('p. 31) Euphrasia

versicolor lediglich unter den »Arten mit großen Blüten«

verzeichnet, aber nicht speziell vom blütenbiologischen Stand-

punkt aus beschrieben.

Ich sammelte Euplirasia versicolor am 11. August 1918

im Anlauftale bei Gastein, nahm die frischen Exemplare in

meine Sommerfrische nach Gnigi bei Salzburg mit und

verglich sie am 13. August mit frischen Stücken der Euplirasia

Rosikoviaua, die ich am 12. August bei Barsch nächst

Salzburg gesammelt hatte. Ich fand die für die Bestäubung

wichtigeren Einrichtungen bei beiden Arten vollkommen
gleich, so daß eine nähere Beschreibung überflüssig ist.

Der auffallendste Unterschied zwischen den beiden Arten

ist bekanntlich der, daß Euphrasia Rostkoviaua wenigstens

an den Deckblättern mit Drüsenhaaren besetzt ist, welche

1 Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien

XXXVIII (1888), Sitzungsber. p. 2 1 , Abhandlungen p. r,63 bis '-60, Tat". XIV.
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bei Eiiphrasia vcrsicolor fehlen. Ich bin der Meinung, daß

dieses Merkmal in blütenbiologischer Hinsicht bedeutungslos

ist.i Die Zähne der Deckblätter sind etwas mehr vorgezogen

als bei Euphrasia Rostkoviana; aber auch dieses Merkmal

steht wohl in keinem Zusammenhang mit der Bestäubung.

Die Färbung der Blumenkrone ist bei beiden Arten

gleich, nur ihre Dimensionen sind bei Euplirasia versicolor

etwas geringer. Der röhrige Teil der Blumenkrone ist anfangs

bei Euphrasia Roslkoviana 4 iuin, hei Euplirasia versicolor

nur 3 nun lang. Die Länge der Unterlippe beträgt bei

Euphrasia Rostkoviana 6 inni, bei Euphrasia versicolor nur

5 nini. So war es wenigstens an den von mir gesammelten

Exemplaren; nach Wettstein- bestünde kein Unterschied

in der Blütengröße zwischen diesen beiden Arten. Der gelbe

Fleck und die violetten Streifen sind bei beiden Arten in

derselben Weise entwickelt. Auch die stärkere violette Tönung

der Oberlippe vor deni Verblühen haben beide Arten gemein-

sam. Die Filamente sind bei Euplirasia versicolor entweder

alle vier \\q\[^ oder die zwei oberen sind schwarzviolett

überlaufen; bei Euphrasia Rostkoviana fand ich manchmal

alle vier schwarz\iolett gefärbt. Die Antheren sind bei beiden

Arten fast schwarz, deren Anhängsel aber weiß.

Unter den Blüten der Euphrasia versicolor \'on dem

genannten Standorte befand sich auch eine abnorme (neben

zwei normalen an demselben Stengel). Die Unterlippe der

Blumenkrune bestand bei dieser Blüte aus vier (statt drei)

zweiteiligen Zipfeln. Der gelbe Schlundfleck, welcher sonst

auf den mittleren Zipfel beschränkt ist, erstreckte sich über

beide mittleren Zipfel. In allen übrigen Teilen war auch

.diese Blüte normal.

VI. Campanula Scheuchzeri Vill.

Die ausgezeichnete Darstellung, welche H. Müller" von

dem Blütenbau der Gattung Campanula gab, gilt ja der

1 Man vergleiche übci" die mutmaClieJic Funktion der Drüseniiaai-e

Wett stein a. a. O. p. 30 und 31.

2 Monograpliie p. 183 und 209.

i> Alpenhlumen p. 401 und 402.
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Hauptsache nach für alle Arten. Jedoch ist die Überein-

stimmung doch keine so \ollkommene, wie spätere Unter-

suchungen gezeigt haben. Schon Kirchner^ wies darauf hin,

dal.) H. Müller »etwas zu weit« ging, wenn er meinte, es

genüge, nur eine Art ausführlich zu beschreiben. Kirchner

unterscheidet (a. a. O. p. 214 und 215) eine ganze Anzahl

von ('aiiijhniiihi-Typen nach der Gestalt und der Lage der

Blumenkrone, dem Blütenstand usw. Caiiipanuhi Sclicuclr^cri,

über die H. Müller (von der Besucherliste abgesehen) nur

sechs Zeilen geschrieben hatte (a. a. 0. p. 403), bringt

Kirchner mit ihren X'erwandten {Cainpaunla roliinJifoIia,

pusilld, cdcspHosa, caniica) in eine Gruppe, welche durch

den nach abwärts gerichteten, offenen Blüteneingang, traubigen

Blütenstand, glockige Blumenkrone von mittlerer Größe und

geraden Griftel mit drei Narbenästen charakterisiert ist. Auf

die Darstellung von Kirchner stützt sich hauptsächlich

Knuth in seinem »Handbuch der Blütenbiologie <•<.''

Im Jahre 1904 erschien eine interessante Abhandlung

von Kjellman,-' beziehungsweise die Wiedergabe eines

A'ortrages, den der genannte Forscher im Oktober 1903 in

Upsala gehalten hatte. Kjellman hatte Campaiinla persici-

folia, frdc/ic/iiiiii, rapuiiciiloiLlcs und roluudifolia mit Rücksicht

auf die » Pollenexposition '< untersucht und gefunden, daß sie

sich in Bezug auf die X'erteilung der Fegehaare verschieden

verhalten. ( 'aiupautila jicrsicifolia trägt Fegehaare nur an

der Außenseite der Griffeläste, Campamda traclielinin und

rdpuuciihndcs nur am Griffelstamm, Campdiiiild rotnndifoJid

sowohl am Stamm wie an den Ästen. Letzteres A'erhalten

hatte ja schon H. Müller für die verwandte (\iJupduuLi

»pusilld« {:= (\ coclilcdriifolid Lam.) abgebildet.^

1 Kircli ner, Die Blüteneinrichtungen der Campanulaceen. Jahreshefte

des X'ereins für vaterliindische Naturkunde zu W'ürttemberg, LIII. p. 193

bis 228 1897...

^ Band II, Teil 2, p. 4 ff

.

• Kjellman, Om pollen-expositionen hos ndgra svenska Campanula-

arter. Ijotaniska Xotiser 1904, p. 27 bis 35, (Referate im Botan. Centralblatt,

Band XCVI, p. 290 und im Botan. .Tahresbericht 1904, IL, p. 914).

i Alpenblumen, p. 401, Fig. 102 /A
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Über Caiupauiihi ScJieiicJi^eri ist in blütenbiologischer

Hinsicht meines Wissens außer dem wenigen, was H. Müller

und Kirchner, wie oben erwähnt wurde, mitgeteilt haben,,

nichts weiter bekannt geworden. Ich hatte am 11. August 1913

im Anlauftale bei Gastein Gelegenheit, frisches Material

dieser Art zum Zwecke näherer blütenbiologischer Unter-

suchung einzusammeln. Die Untersuchung ergab, wie ich,

der eingehenden Darstellung ihrer Resultate vorgreifend,

schon jetzt bemerken will, daß sich die Art dem von

Kj eil man beschriebenen Typus der ('auipauitld roiiiudifolia

anschließt, was ja \'on vornherein zu erwarten war.

Der Bau der Blütenknospen von Caiupaiiula Scheuchzeri

weist im allgemeinen jene \'erhältnisse auf, welche Fucskö^

für die Gattung CaiiipuiuiUi überhaupt ausführlich geschildert

hat. Die Knospen sind sehr scharf fünfkantig mit grünen

Kantenspitzen. Nach oben zu treten fünf kurze Zwischen-

kanten auf. Öffnet man eine Knospe gewaltsam, so dringt,

aus den Schnitträndern reichlich Milchsaft hervor, der jeden-

falls als Schutzmittel (z. B. gegen Käfer oder Schnecken) In

Betracht kommt. (An der geöffneten Blüte ist das nicht der

Fall.) Fast das ganze Innere der Knospe wird von den fünf

aufrecht nebeneinanderstehenden, blaß grünlichgelben Antheren

au.sgefüllt, welche den dicken Griffel umgeben. Um diese Zeit

sind die Fegehaare des Griffels besonders auffallend; sie

stehen fast horizontal ab. Der Griffel ist um diese Zeit grün;

sein kahler Basalteil ist in diesem Stadium nur 1 ///;// lang,

so daß der Griffel fast bis zum Grunde mit Fegehaaren

besetzt erscheint. Die drei Griffelschenkel sind aber schon

entwickelt; sie liegen mit ihren Innenseiten aneinander und

sind an ihrer Außenseite gleichfalls — mit Ausnahme der

abstehenden Spitzen — mit Fegehaaren bekleidet.

Die schmalen Kelchzipfel der Canipauula Scheuchzeri

werden meist als »aufrecht« beschrieben.- Bei den von mir

1 Fucsk 6, Viragbiologiai megfigj^elesek & Ciiiiipauiila fajokon. Botanikai

Köziemcnyek, X. p. 108 'nis 124, deutscher Auszug p. (13) bis (18).

- Z. B. in Haj-ek. Flora von Steiermark, 11. p. 433: ^K'elchzipfel. . ..

aufrecht, seltener abstehend.«^
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gesammelten Stücken waren sie schon sehr frühzeitig ungefähr

horizontal abstehend, dann aber (oft schon an Knospen!)

zurückgebogen, wie bei (^'aiupanuki liiüfolia S c o p. Ihre

Spitzen sind dann nach abwärts und innen gerichtet, so daß

die ganzen Kelchzipfel ziemlich genau einen Halbkreis bilden.

Die Durchsicht reichlichen Herbarmaterials hat mir gezeigt,.

da(.) diese Herabkrümmung der Kelchzipfel bei Caiupauiihi

Schciu-]i':cri sehr häutig, aber keineswegs immer vorkommt.

Es wird weiter untersucht werden müssen, ob man vielleicht

nach diesem Merkmal Unterarten unterscheiden kann^ oder

ob es direkt von den Außenbedingungen beeinflußt wird. Es-

liegt nahe, die zurückgebogenen Kelchzipfel als Schutzmittel

gegen aufkriechende oder von der unrichtigen Seite an-

fliegende Insekten zu deuten. Jedoch kommen als auf-

kriechende Insekten fast nur kleinere Formen in Betracht

(z. B. Ameisen), die ohne Schwierigkeit zwischen den

Kelchzipfeln zur Blüte gelangen können, und das etwaige

Anbeißen der Blumenkrone von der Seite wird ebensowenig-

behindert. Ich denke also, man sollte in diesem Falle auf

eine derartige Deutung verzichten.

Im Anlauftal wächst Canipannla Scliciiclizcri häulig-

zwischen Cainpaiiula barbafa L., von der sie natürlich durch den

viel dunkleren Farbenton ihrer Blüten sehr auffallend absticht. Da
beide Arten von denselben Hummeln bestäubt werden,- dürfte

dieser Farbenkontrast von Bedeutung sein. Er wird zur Folge

haben, daß die einzelnen /io;//Z'//5-Individuen in der Regel bei

derselben CainpaiinUi-Avt bleiben, wodurch selbstverständlich

die Bestäubung viel sicherer erreicht wird, als wenn die

beiden ('ciiiipaintla-Arten abwechselnd beflogen würden.

Innen ist die Färbung der Korolle etwas heller als außen,,

aber immer noch gesättigt blau. Auch der Griffel ist in der

entwickelten Blüte blau, nur die Innenseite seiner Aste ist

grün. An dem kahlen Basalteile des Griffels tritt die Blau-

1 Z. 13. die von liayek a. a. 0. p. 455 beschriebene C. Scliciiclizcri

Y Vi/Iarsiijiiü, der ausdrücklich »sepahi lanceolato-linearia, erecta< zu-

geschrichen werden.

- \'yl. H. .M Uli er a. a. 0. p. 403 bis 4'.i.-.
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färbung sehr früh auf, während der von den Fegehaaren

besetzte Teil länger grün bleibt, beziehungsweise durch den

anhaftenden Pollen ein gelblichweißes Aussehen erhält. Erst

nach dem Vertrocknen der Fegehaare tritt auch am oberen

Teile des Griffels die Blaufärbung auf. Die Antheren sind

auch in geöffnetem Zustande blaßgelb; die Filamente glänzen

namentlich an ihren verbreiterten Basalteilen silberweiß.

Der Griffel von Caiiipauuhi Sclicuchzcri bietet ein schönes

Beispiel interkalaren Wachstums.^ Wie schon oben erwähnt

wurde, ist in der Knospe, zu einer Zeit, in der die Fege-

haare des Griffels schon vollkommen entwickelt sind, dessen

kahler Basalteil nur 1 miu lang. Der letztere streckt sich

aber dann rasch bis auf 6 mni Länge. Der ganze Griffel hat

zuletzt eine Länge von 15 inui. Die Fegehaare erstrecken

sich von der Teilungsstelle des Griffels noch ungefähr 5 //////

weit herab. In ähnlicher Weise erreichen auch die Antheren

viel früher ihre normale Länge als die Filamente. Diese

Erscheinungen sind bei den Angiospermen sehr häufig; sie

erstrecken sich auch auf andere Teile der Blüte. So bildet

z. B. Günthart- eine Knospe von Rihes inaluaccnni Sm. ab,

die alle Perianthblätter, Antheren und Griffelschenkel schon

weit entwickelt zeigt, während die »Blütenröhre«, die Filamente

und der Basalteil des Griffels noch unentwickelt sind.

Nach dem Verblühen bleibt die Blumenkrone stehen,

verfärbt sich aber zu einem unscheinbaren l^räunlichweiß und

dreht sich in einem schmalen Sack zusammen, wie bei den

verwandten Arten. Die Kelchzipfel sind jetzt schräg nach

aufwärts gerichtet. — In einem Falle fand ich einen über-

zähligen (sechsten) Kelchzipfel, der tiefer unten aus der Mitte

des Receptaculums entsprang und zwar direkt unter einem

der fünf normalen Kelchzipfel. (Es kann sich auch um ein

an das Receptaculum angewachsenes Hochblatt handeln,

A\^elches aber genau das Aussehen eines Kelchzipfels hat.)

1 Vgl. auch Fucskü a. a. O.

- Berichte der deutschen hdtanischen Gesellschaft, Jalirgang 191ä,

p. 87.
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Über Blütenbesucher der Cduipunuht ScIicncJizevi sind

•wir schon durch H. Müller (a. a. 0.) unterrichtet. Es sind

vorwiegend Arten der Gattung Bonihiis.

VII. Solidago alpestris W. K.

Die liestäubungsverhältnisse unserer gemeinen SoliJago

rirgii iiiircd L. wurden von mehreren Forschern untersucht,^

während ihre Alpenfurm, Solidago alpestris VV. K., in der mir

zugänglichen blütenbiologischen Literatur nirgends erwähnt

wird. Indessen beziehen sich manche Beobachtungen über

bestäubende Insekten zweifellos auf Solidago alpestris, die

ja häufig von Solidago virga aiirca nicht unterschieden wird.

Dies gilt namentlich von der langen Insektenliste, welche

H. Müller in seinen >^ Alpenblumen« (p. 444 und 445) gibt.

Ich sammelte am 11. August 1913 Solidago alpestris im

Anlauftal bei Gastein und am 13. August 1913 zum Vergleiche

Solidago virga aiirca am Fuße des Kuhberges bei Salzburg.

Die beiden Pflanzen stehen sich so außerordentlich nahe, daß

man die erstere ganz ungezwungen als die Alpenform der

letzteren auffassen kann. Es sind zunächst nur zwei Unter-

schiede auffallend: Die Infloreszenz ist bei Solidago alpestris

vereinfacht und ihre Köpfchen sind in allen ihren 4'eilen

etwas größer. Beide Merkmale erklären sich direkt durch den

alpinen Standort der Pflanze. Übrigens variiert Solidago virga

aitrea in der Ausbildung ihrer Intloreszenz sehr bedeutend.

Die teich verzweigten Formen sind im Habitus der Solidago

alpestris sehr unähnlich; die schwach verzweigten kommen
ihr sehr nahe. Die Farbe der Strahlblüten ist genau dieselb'e;

ihre Zahl fand ich aber bei Solidago virga aiirea nur zwischen

5 und 8, bei Solidago alpestris jedoch zwischen 8 und 1

1

schwankend. Hingegen ist die Zahl der Scheibenblüten un-

gefähr dieselbe; sie schwankte bei den mir damals vor-

gelegenen Exemplaren der Solidago virga aurea zwischen

1- und 19, bei jenen der Solidago alj^estris zwischen 11

und 25. Die Länge der Hülle des blühenden Köpfchens

1 Vgl. KiiLith, Handbuch IL, 1, p. 501.
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beträgt bei Solidago virga aitrca (3 //////, bei SoIiJago alpcstris:

7 /;////; ihr Durchmesser bei ersterer 3 //////, bei letzterer

4 mm. Die Länge des abstehenden Teiles der Strahlblüten

(der > Zunge«) fand ich bei Solidago virga aiirea zwischen

5 und 8 ////// schwankend, während sie bei Solidago alpesiiis

stets 7 bis 8 mm betrug. Der Durchmesser der »Scheibe«

betrug bei Solidago virga aiirea 5 bis 7 //////, bei Solidago

alpcsti-is aber 7 bis 10 //////.

Die Spitzen der Hüllschuppen stehen bei Solidago virga

aiirca nur wenig ab, während sie bei Solidago alpcstrisr

länger vorgezogen und namentlich an den Knospen ent-

schieden zurückgebogcn sind. Man könnte letzteren Bau als-

Schutzmittel gegen aufkriechende Insekten auffassen, das ber

den viel zahlreicheren Köpfchen der Solidago virga aiirea

^veniger nötig wäre — ich glaube aber nicht daran!

Ein Unterschied in der Färbung der Antheren, der mir

auffiel, hat sich bei Durchsicht anderer Köpfchen nicht als

konstant erwiesen. Ich fand nämlich bei Solidago virga aurca

fünf auffallende braunviolette Streifen an den Kanten der

Antherenröhre, die bei Solidago alpcstris meist \iel schwächer

ausgeprägt sind, so daß die Antherenröhre bei ihr oft ganz

gelb erscheint. Letzteres kommt aber auch bei Solidago virga

anrea und ersteres bei Solidago alpcsfris vor.

Bestäubungsverhältnisse und Besucherkreis sind bei beiden

Formen wohl nicht wesentlich verschieden. Ich selbst beob-

achtete auf Solidago virga aiirea an verschiedenen Stand-

orten zahlreiche Insekten, wie ich an anderer Stelle mitteilen

werde, an Solidago alpesiris jedoch nur auf der Schafberg-

spitze im Salzkammergut am 15. August 1905 Bombii^

terresfer -^ .

VIIL Senecio cacaliaster Lam.

Im Anlauftal bei Gastein wächst massenhaft Seuecio-

Fuelisii Gmel., der ja auch sonst in den Ostalpen sehr ver-

breitet und überall häufig ist. Dazwischen kommt dort, aber

viel seltener, der typische vScnecio cacaliasler voi", welcher

durch das Fehlen der Strahlblütcn und durch die blaßgelbe
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Farbe der Köpfchen^ sofort auffällt. Außerdem sind ver-

schiedene Zwischenformen, die vielleicht hybriden Ursprunges

5iind, dort zu linden: Formen mit Strahlblüten von blaßgeiber

Ivirbe, welche den Eindruck eines Sciiecio Lüculiastcr mit

Strahlblüten machen, dann aber auch Pllanzen mit goldgelben

Köpfchen ohne Strahlblüten, welche man entweder als gold-

gelbe Spielart des Senecio tacaliastcr oder als strahlblüten-

lose Exemplare des Senecio Fuclisii auffassen könnte.'^ Da
die betreffende Exkursion blütenbiologischen Zwecken ge-

widmet war, habe ich diese interessanten \'()rkommnisse nur

notiert und nicht näher untersucht. Dagegen habe ich den

t^'pi sehen Senecio cacaliaster in Bezug auf seine Bestäubungs-

^"erhältnisse untersucht; nur auf ihn bezieht sich die folgende

Darstellung.

Die blaßgelbe Blütenfarbe bewirkt, daß — wenigstens für

das menschliche Auge — die Blütenstände des Senecio

cücüliüsfer erheblich weniger auffällig sind als jene des

daneben wachsenden Senecio FncJisii. Das Fehlen der Strahl-

blüten kommt hiebei natürlich auch in Betracht, aber es ist

nicht ausschlaggebend, da ja zahlreiche Köpfchen dicht

nebeneinander stehen, wie das H. Müller^ für »Senecio

Jieniorensis L.« vortrefflich beschrieben hat. Übrigens duften

die Blüten ziemlich stark, aber nicht gerade angenehm.

Als Hindernisse für aufkriechende Insekten könnten
gedeutet werden: 1. die laubblattartigen Hochblätter, welche

die Köpfchengruppen umgeben; 2. die borsllich - linealen

Schuppen der »Außenhülle« jedes Köpfchens, welche zum
Teil auf die Köpfchenstiele herabgerückt sind und mit ihren

einwärts gekrümmten Spitzen oft die ganze Hülle (niemals

aber das blühende Köpfchen selbst) überragen; 3. insbesondere

die dichte drüsig-flaumige Behaarung, welche die Köpfchen-

stiele, die eben erwähnten Schuppen der Außenhülle und die

Hüilschuppen selbst bekleidet. An diesen für den typischen

1 Wieder ein Beispiel des häufigen Farbcnkontrastes durcheinander

"Wachsender Arten derselben Gattung!

- Vgl. auch Houy, Flora de France, Vlil, p. 324 und 325.

3 Alpenhlumen, p. 440.
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Senecio caculiastcr charakteristischen Drüsenhaaren fand ich-

\iel Pollen kleben, was ich ohne Kommentar berichte.

Die Schuppen der Außenhülle und die Hüllschuppen

selbst sind hellgrün; letztere haben schwärzliche Spitzen.^

Die Hülle ist ungefähr 7 luiii lang und wird von den Blüten

(einschheßlich der Sexualorgane) um weitere 7 ;///;/ über-

ragt. Die Blumenkrone ist gelblichweiß und hebt sich von

dem weißlichen Pappus, der schon zur Zeit der Blüte gut

entwickelt ist, gar nicht ab. Dagegen ist die Antherenröhre

gelbbraun mit dunkelbraunen Kanten. Der Pollen ist goldgelb,

der Griffel weißlich mit zitronengelben Schenkeln.

Die Zahl der Blüten eines Köpfchens beträgt am
häufigsten 12, seltener 11 oder 18. Jedoch wären bedeutend

mehr Zählungen notwendig, als ich vornahm, um die

Variationsgrenzen der Blütenzahl festzustellen. Das Aufblühen

erfolgt gesetzmäßig von außen nach innen. Der männliche

Zustand des Köpfchens dauert nur sehr kurze Zeit, da die

zwei (nicht selten auch drei!) Griffeläste sehr bald ausein-

andertreten. In dieser Beziehung verhält sich die Art ebenso

wie Senecio doronicum L.^ Sehr oft findet man die diver-

gierenden Griffeläste noch mit Pollen bedeckt, auch an ihren

Spitzen.

Ich fand auch Exemplare, welche wegen der Blütenfarbe

und des Fehlens der Strahlblüten den Eindruck des t3'pischen

Senecio cacaliaster machten, an welchen aber die drüsig-

flaumige Behaarung der Köpfchenstiele und Hüllschuppen

fast ganz fehlte und die Zahl der Blüten eines Köpfchens

fast ausnahmslos 15 betrug. Wahrscheinlich waren auch diese

hybride Abkömmlinge der beiden dort durcheinanderwachsen-

den Arten Senecio cacaliaster und Senecio Fnchsii. Mit Rück-

sicht auf diese und die schon oben erwähnten Zwischen-

formen, die verschiedene Merkmalskombinationen aufweisen,

wäre eine experimentelle Untersuchung darüber, ob diese

Bastarde nach den Mendel'schen Gesetzen spalten, interessant.

1 An ganz jungen Köpfchen sind diese Spitzen sclnvarzviolett und über

den Blutenknospen zusammenneigend.

- Nach H. Müller, Alpenblumen p. 439.
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Als Blütenbesuclier beobachtete ich am 11. August 1913

im Anlauftale bei Gastein einen Schmetterling {Larcutia

Moutdiiata 9), Formiciden und folgende Arten von Dipteren:

Rliamphouiyia culicina o^ * Empis historlac 'S o
^ Eiiipis

ijiravipcs cf 9, Syrplnis biilfcdfus S, Bibio pomoiiae d'-

IX. Carduus viridis Kern.

H. Müller beschreibt in seinen »Alpenblumen« (p. 418

bis 422) ausführlich die Bestäubungsverhältnisse von »Ccirduiis

dcfloratus L.« und fügt eine Liste von mehr als 100 Insekten

bei, die er auf dessen Köpfchen als Besucher beobachtete.

Kerner^ trennte von dieser Art Cardutis viridis und Carduus

rliaeticns ab, welche heute allgemein, wenn auch von manchen

Autoren nur als Unterarten oder »Varietäten« anerkannt,

werden. H. Müller hat diese Formen begreiflicherweise nicht

auseinander gehalten. Da die wichtigsten Unterschiede zwischen

ihnen in den vegetativen Organen liegen, so kann aus der

ausführlichen Beschreibung H. Müller's nicht mit voller

Sicherheit darauf geschlossen werden, welche Form ihm vor-

gelegen ist. Nur die Worte: »dessen Hülle durch stachelige,

schräg abstehende Blätter gegen das Aufkriechen nutzloser

Gäste einigermaßen geschützt ist« passen am besten auf

Carduus rhaeticus Kern., der ja auch in dem von H. Müller

besuchten Gebiete vorherrschen dürfte. Hievon abgesehen,.

paßt seine Beschreibung nahezu wörtlich auch auf Carduus

viridis Kern., den ich zum Zwecke blütenbiologischer Unter-

suchung bei Scharfling am Mondsee am 11. August 1914

sammelte. Ich lasse daher in der nachfolgenden Schilderung

alles weg, was schon von H. Müller festgestellt wurde.

Bekanntlich ist es für Carduus viridis charakteristisch^

daß die Hüllschuppen des Köpfchens verhältnismäßig weich

und krautig sind, sowie daß ihre Spitzen lang vorgezogen

sind. Diese abstehenden Spitzen wachsen noch während der

Anthese. Ich fand sie an jungen Köpfchen, deren Blüten-

knospen die Hülle noch gar nicht überragten, 3 bis 4 mm

1 Schedae ad tloram exsiccatam Austro-Hungaricam I., p. 72 bis 77.
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lang, an Köpfchen im männlichen Stadium etwas mehr als

5 /;////, im weiblichen Stadium aber 6 bis 7 luiu lang; an

verblühenden Köpfchen hatten sie eine Länge von 7 bis 9 ;//;//.

Außerdem variiert die Länge der Hüllschuppen bei ver-

schiedenen Köpfchen; ferner sind an jedem Köpfchen die

mittleren flüllschuppen länger als die übrigen. Bei allen

anderen Arten dieses V'erwandtschaftskreises sind die Hüll-

schuppen relativ kürzer und steifer.

An ganz jungen Köpfchenknospen schließen die nach

einwärts gebogenen Spitzen der innersten Hüllschuppen der-

art zusammen, daß die Blütenknospen vollständig \"erdeckt

werden. Bald aber strecken sie sich fast ganz gerade, so daß

die Blütenknospen sichtbar werden. Dieses sehr charakteristische

Entwicklungsstadium, in welchem das Köpfchen ungefähr

13;»;// lang ist, möchte ich genauer beschreiben. Bei flüchtiger

Betrachtung eines solchen Köpfchens hat man zunächst den

Eindruck, als ob die Blütenknospen etwa uni 3 ;;/;;/ über die

Hüllschuppen hinausragen würden. In Wirklichkeit sind erstere

kürzer als die innersten Hüllschuppen, so daß sie nur von

oben sichtbar sind. Die Täuschung wird dadurch herxor-

gerufen, daß die gerade vorgestreckten Spitzen der innersten

Hüllschuppen rötlich gefärbt sind, wodurch sie sich von den

durchwegs grünen mittleren und äußeren Hüllschuppen auf-

fallend abheben. Die letzteren haben schon um diese Zeit

abstehende Spitzen von (wie oben bemerkt; 3 bis 4 ;/////

Länge; sie sind durch sehr schwache und zerstreut spinn-

webige Behaarung miteinander verbunden, ^ außerdem am
Rande kurz gewimpert und in eine zwar nur Y2 ''"'^ lange

und außerordentlich feine, aber doch etwas stechende vSpitze

ausgezogen. Diese Spitzen sind bei den äußeren und mittleren

Hüllschuppen grünlich oder fast farblos, bei den obersten

der abstehenden Hüllschuppen aber purpurviolett. Die gerade

vorgestreckten, ja mit den Spitzen auch jetzt noch etwas

einwärts gebogenen innersten Hüllschuppen sind in ihren

unteren, von den anderen Hüllschuppen bedeckten Teilen

' r)ie spinnwebige Behaarung findet .sicli auch bei den verwandten Arten,

aber in sehr wechselnder .Stärke.
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3iellgrün mit weißlichem Rande, im oberen, freien Teile in

•der Mitte grünlicli-weißlich, am Rande aber lebhaft purpur-

violett, wodurch die oben erwähnte rötliche Gesamtfärbung

und die Blütenähnlichkeit zustande kommt. Die Blutenknospen

:selbst kann man um diese Zeit ohne Entfernung der HüU-

schuppen, wie schon bemerkt, nur von oben sehen. Sie

•erscheinen da als fünfstrahlige Sterne, da die Blumenkrone

in der Knospenlage zwischen den fünf Zipfeln eingefaltet ist.

-Zwischen den Blumenkronen sieht man überall die Spitzen

der fast blattartig verbreiterten, am Rande fein und kurz

.gewimperten Pappusborsten etwas herxorragen. Sie sind rein

weiß, während die ^veißliche Blumenkrone schon einen

rschwachen Stich ins Rötliche aufweist.

Ein weiter entwickeltes, 18 mm langes, aber noch nicht

-aufgeblühtes Köpfchen weist folgenden Bau auf: Die ab-

-Stehenden Spitzen der grünen Hüllschuppen sind schon 5 //////

lang. Die Blütenknospen haben jetzt durchschnittlich dieselbe

länge wie die innersten Hüllschuppen. Die Blumenkrone hat,

soweit sie dem Lichte ausgesetzt ist, bereits ihre charak-

teristische Färbung. Die obere Fläche des Köpfchens ist jetz

•deutlich konkav, da die äußeren Blüten etwas längere

Blumenkronen haben als die inneren. Auch jetzt ragen noch
.

die Spitzen des Pappus überall etwas heraus, aber nur ganz

wenig. Die den Blüten anliegenden Spitzen der innersten

Hüllschuppen sind nun ganz purpurviolett gefärbt; sie sind

j4.im eine schwache Nuance mehr rot gegenüber den (relativ!)

>mehr ins blauviolette neigenden Blumenkronen.

Die blühenden Köpfchen hat H. Müller a. a. O. genau

!i>eschrieben. Die von ihm angegebenen Maße stimmen genau.

-Nur die »Glöckchen« der Blumenkrone fand ich kürzer,

Ijnämlich nur wenig mehr als 3 min lang und an einer Seite

f'bis zu 2 j}im Länge geschlitzt. Vielleicht ist dieser Unter-

schied darauf zurückzuführen, daß H. Müller eine andere

-Form des vielgestaltigen »Carduus defloratus L.« vorlag, wie

.-schon oben bemerkt wurde.

Die Aufblühfolge folgt genau dem bei botrj^tischen

; Jnfloreszenzen geltenden Gesetz. In den meisten Köpfchen

-findet man gleichzeitig die äußersten Blüten im weiblichen,

Sitzb. d. mathem.-natunv. Kl. Abt. I, 128. Bd. 23
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die mittleren im männlichen Stadium, während innen uocYb

Knospen stehen, die von den ihnen benachbarten 'männlichen«

Blüten sehr bedeutend überragt werden. Die Streckung der

Blumenkrone erfolgt jedenfalls sehr rasch, da die Knospen«

alle die gleiche Länge haben. Die Längendifferenz zwischen

den Knospen und den im männlichen Stadium stehenden

Blüten beträgt, wenn man die Antherenröhre dazurechnet,.

ungefähr 1 cm\ Die »weiblichen« Blüten sind dann noch um
einige Millimeter länger. Auch an den blühenden Köpfchen'

sind die Pappusstrahlen überall zwischen den Blüten sichtbar,.

jedoch sind sie viel kürzer als die Blumenkronen, Die

Antherenröhren heben sich durch dunkel-blauviolette Färbung

von den viel helleren Blumenkronen auffallend ab. Hingegen

hat der Griffel ungefähr dieselbe Färbung wie die Blumen-

krone. An der Spitze der im männlichen Stadium befindlichen

Blüten stehen immer ganze Ballen bläulichweiß gefärbten

Pollens. Die Griffelschenkel divergieren an den im weiblichen

Stadium befindlichen Blüten nur an den äußersten Spitzen

(vgl. die Abbildung bei H. Müller a. a. O., Fig. 164,4).

Auffallend ist die starke Einwärtskrümmung der Griffel im

weiblichen Stadium. Sie ist bei den äußersten Blüten des

Köpfchens am stärksten, bei den innersten am schwächsten.

Hingegen bleiben die Antherenröhren fast ganz gerade. Beim

Verblühen erfolgt ein Zusammenziehen des Köpfchens und.

ein rasches Wachstum des Pappus.

Mit vielen anderen distelartigen Kompositen hat auch

die Artengruppe des Carduus defloratus L. die Eigentümlich-

keit gemein, daß die Köpfchenstiele mit einem spinnwebig-

wolligen Überzug bekleidet sind. An einem der von mir am
angegebenen Orte gesammelten Exemplare des Carduus viridis

fand ich eine geflügelte Blattlaus zwischen diesen Wollhaaren,

die den Eindruck machte, als sei sie dort angeklebt oder

durch Verstrickung zwischen den Haaren hängen geblieben.

Diese vereinzelte Beobachtung beweist natürlich gar nichts;

jedoch wäre es nicht uninteressant, die Funktion dieser Haare

einmal näher zu untersuchen.

Es erübrigt noch die Nennung aller Insektenarten, die

ich in den Jahren 1904 bis 1914 an verschiedenen Standorten,
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•

auf den Köpfchen des Qirc/uns viridis als Besuclier beob-

achtet habe. Es sind die folgenden:

Marquartstein (Bayern), am 11. August 1904: Ai\:^yuuis

Paphia cT, Erehia Medea 9 ; Boinbns agroriiiu, PsifJiynts

qitadritolor cf; Antlioniyia sp.

Untersbei-g bei Hallthurn (Bayern), am 29. August 1904:

Bombus agrontm cT 9

.

Gaisberg bei Salzburg, am 20. Juli 1905: Lepidoptera^
Ayg)'nnis Aglaja, Agrotis OcelUna Hb., Fynmsta sp.-

Hymenoptera: Bombus agrorum ^, Bombus coufusns cf,.

Bombus lapidaritis ^ , Bombus Latreillelns cf , Bombus
mastrncatus "

> Bombus pratorum cf ^ , Psithyrus qiiadri-

color cfj Psithyrus vestalis cT; Coleoptera: Cvyptocephalus

sericeus (grün); Diptera: Volucella plumata.

Sonntagshorn bei Unken (Salzburg), am 9. August 1905:

Lepidoptera: Argynnis Pules, *Agrotis Cuprea Hb., Agrotis

Ocellina Hb., Plusia Gamma; Hymenoptera: Bombus
Latreillelns d''^, Bombus mastrncatus ^ , Bombus miicidus 3 „

Bambus icrrcster 9.

Schafbergspitze (Sal/kammergut;, am 15. August 1905:;

Parnassius Apollo; Antlioniyia sp. 9.

Schart ling am Mondsee (Salzkammergut) am 20. August.

1905: Bombus sorocnsis fp .

Roßfeld bei Hallein (Salzburg), am 23. August 1906::

Bombus soroensis ^ ; Empis palparis Egg.

St. Gilgen (Salzburg), am 23. Juli 1907: Lepidoptera:

*Erebia Ligca; Hymenoptera: Bombus agrorum ^, Bombus
hortorum ^ , Bombus pratorum cf , Psithyrus quadricolor

var. citrinns Seh miede kn. cf.

Gesäuse (Steiermark), am 12. Juni 1908: Lepidoptera:

Pamphila Palacmou; Coleoptera: Autliobinm longipcnuL\

Dasytes plnmbens, Oedemera tristis 9, Leptura rubra o.

Hieflau (Steiermark), am 13. Juli 1910: Hymenoptera:
Apis mellifera 3, Bombus pratorum cf, Tarpa ccphalotes;

Coleopter«: *Anthobium longipenne, *Dasytes plumbens,.

Oedemera flavescens 9, Oedemera virescens 9; Diptera:

Syrphus ribesi 9, Volucella pellucens, Eristalis sp., Aricia

vagans cT; Hemiptera: Calocoris affiuis (auch Larven).
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Königssee (Bayern), am 29. August lOK): Erisfalis

iciuix cT.

Brenner (Tirol), am 28. Juli 1913: Pyrausia AlpinuJis;

Bonihiis clcrliLiuielliis H
, '^Bombiis ponioriun var. elegans '^

;

Lepiiira nielaniira "
; AiüJwinyia sp. 9.

Scharfling am Mondsee, am 11. August 1914: Apis

lucllifcrü 9 (saugend), Bombiis sp. fj

.

Mozartsteig bei St. Gilgen, am 20. August 1914: *Halictus

ülhipcs o (zu mehreren in einem Blütenköpfchen, tief zwischen

die Blüten eingebohrt).

Gaisberg bei Salzburg, am 25. August 1914: Lepidoptera:

Agrotis Ciiprcü Hb. d' (saugend); Hymenoptera: Apis

iiiellifera 'S (sRUgend), Boinbns agrormn <^ , Boinbiis praioriuu

^ , Bouibiis soroensis cf , Bonibns terrester c^ (saugend),

Psithynis cauipcstris cf, Psitliyrns qiiadricolor o^, Psithynis

rnpesfris cT; Diptera (Eristalis fciiax u. a.); Hemiptera:

Cülocoris afjinis.

X. Leontodon pyrenaicus Gouan.

Bei den ligulifloren Kompositen herrscht große Ein-

förmigkeit der Blüteneinrichtungen. H. Müller hat daher in

seinen »Alpenblumen« nur einige derselben beschrieben

{Mnlgediiiui aJpiiniut, Crepis anrea, Laciiica pcfcnnis, Hypo-

choevis miiflora); von den anderen Arten gab er nur Besucher-

listen. Die Lc<mlodou-Arien unterschied er überhaupt nicht

weiter, sondern zählte die Besucher von »Leontodon (Itaslilis,

pyrcuaciis u. a.)« gemeinsam auf (p. 466, ff.).

Bei meinem schon wiederholt erwähnten Besuche des

Anlauftales bei Gastein am 11. August 1913 hatte ich auch

Gelegenheit, Leontodon pyrenaicus Gouan zu beobachten.

Seine schön goldgelben Köpfchen haben eine merklich dunklere

Färbung als jene der Artengruppe des Leontodon hispidiis L.

In seiner Gesellschaft wächst im Anlauftale die habituell

ähnliche Crepis anrea (L.) Cass., jedoch ans^cheinend viel

spärlicher (oder nur früher blühend?). Bekanntlich sind die

Köpfchen der genannten C'i-epis noch dunkler, fast feuerrot,

so daß sie sich von jenen des Leontodon auffallend abheben.
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Es wäre interessant, festzustellen, ob die bestäubenden

Insekten diese beiden habituell so ähnlichen Arten zu unter-

scheiden vermögen oder ob sie beide wahllos gleichmäljig

besuchen. Ich hatte damals zu derartigen Beobachtungen

keine Zeit; ich stellte nur zwei Besucher des Lcoiitodoii

pyrcnuiciis fest: Ant/wbiiiiii cilpiunui Heer und Bibio

ponionuc.

Der Schaft der Lcoiilodon pyrcuaiciis ist nach oben zu

mehr oder weniger (manchmal ziemlich stark) verdickt und
hohl, so daß das Köpfchen von ihm fast gar nicht abgesetzt

erscheint. Dieser Eindruck wird erhöht durch die am oberen

Teile des Schaftes stehenden Schuppen, welche gegen das

Köpfchen zu mehr genähert sind und so allmählich in die

Hüllschuppen des Köpfchens übergehen. Der untere Teil des

Schaftes ist erheblich dünner, ausgefüllt und kahl, der obere

spärlich mit kurzen hellen oder teilweise dunklen Haaren

besetzt. Viel stärker ist die Behaarung der Hüllschuppen,

die der Hauptsache nach aus schwarzen Borsten besteht, die

nach oben abstehen. Da die Hüllschuppen selbst — nament-

lich gegen die Spitze zu — dunkelgrün sind, so erscheint

die ganze Hülle schwärzlich. Um so auffallender heben sich

von ihr die goldgelben Blüten ab.

Der Durchmesser des geöffneten Köpfchens beträgt un-

gefähr 3 cm. Alle von oben sichtbaren Blütenteile sind \ on

derselben goldgelben Farbe; nur die Antheren sind orange.

Der weißliche Pappus ist schon zur Zeit der Blüte stark

entwickelt und reicht bis über die Basis der Antheren herauf.

Der Tubus der Korolle ist außen mit hellen Borsten spärlich

besetzt. Die äußersten Spitzen der Korolle sind geschwärzt,

was besonders bei den Knospen in der Mitte des Kr>pfchens

auffällt. Da in den Knospen die fünf Zipfel der Korolle zu

einem fünflappigen vStern zusammengelegt sind, macht die

in der Knospenlage befindliche KoroUe den Eindruck, als ob

sie nicht zungenförmig, sondern röhrig wäre. Der von oben

sichtbare fünflappige Stern ist schwärzlich. Die Bedeutung

dieser Schwärzung dürfte eine ähnliche sein, wie sie Hayek
für die ebenfalls bei dieser Art und vielen anderen Kom-
positen der Alpen vorkommenden Schwärzung derHüllschuppen

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



'S''M) K. Fritsch, Blütenbiologische Untersuchungen.

annimmt.^ Der Fruchtknoten hat dieselbe weißliche Färbung

wie der Pappus; nur der »Nektarkragen -< - ist etwas gelblich.

Entsprechend der Aufblühfolge des Köpfchens und der

für alle Kompositen charakteristischen Proterandrie macht

jedes Köpfchen drei Entwicklungsstadien durch:

1. Die Randblüten sind geöffnet und befinden sich im

männlichen Stadium. Die mittleren Blüten sind noch im

Knospenstadium. Insekten, welche solche Köpfchen besuchen,

können daher wohl Pollen mitnehmen, aber keine Bestäubung

bewirken, da die Köpfchen funktionell rein männlich sind.

2. Bei voller Blüte sind die Randblüten in das weibliche

Stadium übergegangen. Ihre etwas über 4 nmi lange Antheren-

röhre wird jetzt um 2 mm von dem Griffel (ohne Einrechnung

seiner Schenkel) überragt. Die mittleren Blüten sind gleich-

falls geöffnet, aber alle im männlichen Stadium. Bei ihnen

überragt der ganze Griffel (einschließlich der fast 2 nini

langen noch geschlossenen Schenkel) die Antherenröhre zu-

letzt um 3^/^mni, anfangs natürlich weniger. In diesem

Stadium verhält sich das Köpfchen funktionell gerade-

so wie ein Astereen- oder Anthemideen-Köpfchen mit

weiblichen Randblüten und zwittrigen Scheiben-

blüten. Ein Insekt, welches vom Rande des Köpfchens aus

die Ausbeutung beginnt, stößt zuerst an die empfängnis-

fähigen Narben und ladet dort den von anderen Köpfchen

mitgebrachten Pollen ab. Dann erst kommt es mit den Pollen-

mengen der mittleren Blüten in Berührung und wird so

neuerlich mit Pollen bedeckt. Es wird durch diese Einrichtung

ebenso wie in zahllosen anderen Fällen die Xenogamie

gegenüber der Geitonogamie (die daneben natürlich auch

vorkommt) bevorzugt.

3. Später sind alle Blüten des Köpfchens in das weibliche

Stadium übergegangen. Das Köpfchen ist nun der Hauptsache nach

rein weiblich, da nur sehr spärliche Pollenreste vorhanden sind.

Diese zuletzt gegebene Darstellung gilt natürlich auch

für die meisten anderen ligulifloren Kompositen, wenn von

den Maßangaben abgesehen wird.

1 Vgl. Osten-, botan. Zeitschrift 1900, p. 383 bis 38.1.

2 Vgl. H. Müller, Die Befruchtung der Blumen durch Insekten, p. 40."».
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